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GESAMTKUNST
Bernhard und Nicole Franken 
erzählen mit ihrer Architektur 
Geschichten über das 
alte Sachsenhausen

Sie sind ja eher für Hochbau und 
kühne parametrische Gebäude 

bekannt. Wie sind Sie in das Fach­
werk-Viertel Sachsenhausen gekom­
men? Nicole Franken: Hospitality ist 
unsere Leidenschaft. Das ist auch ein 
Interesse, das wir mit dem Bauherrn 
Steen Rothenberger teilen. 

Ihr Hotel Libertine ist ja fast eine 
Art Gesamtkunstwerk. Bernhard 
Franken: Es ist nicht wirklich ein 
Hotel, eher eine „Gästegemeinschaft“. 
Es gibt eine Gemeinschaftsküche 
und einen „Laden“, in dem man sich 
bedienen kann und erst später zah­
len muss. Außerdem gibt es Konzerte 
und ein Tonstudio. Es geht darum, 
eine Community zu bilden, in der die 
Menschen zusammenkommen. Nicole 
Franken: Mit dem Gebäude erzäh­
len wir auch die fiktive Geschichte 
der Libertine. An dieser Figur kann 
man erkennen, wie wir arbeiten. In 
unserer Vorstellung ist Libertine eine 
ältere Dame, die hier in dem Haus lebt 
und Menschen und Objekte um sich 
versammelt. Ihre Biografie ist sehr 
eng mit der Geschichte des Stadtteils 
verwoben, etwa mit der Apfelweinkul­
tur und den ehemaligen Jazz-Clubs. 

Frau Franken, Sie stammen selbst aus 
Sachsenhausen. Was zeichnet den 
Stadtteil aus? Nicole Franken: Hier 
in Alt-Sachsenhausen muss man die 
kleinteilige, mittelalterliche Architek­
tur nicht wie im Dom-Römer-Quartier 
künstlich nachbauen – sie ist vorhan­
den. Es gibt auch so etwas wie einen 
Mentalitätsunterschied zwischen 
Hibbdebach und Dribbdebach, also 
den Stadtteilen nördlich bzw. südlich 
des Mains. Die Leute im nördlichen 
Hibbdebach sind eher protestantisch, 
kühl und businessorientiert, während 
das Frankfurter Herz für Apfelwein 
und Lebensart im Süden schlägt, also 
hier in Dribbdebach.

B E R N H A R D  U N D  N I C O L E  F R A N K E N

Die Geschichten-Architekten

UNSERE PERSÖNLICHEN TIPPS

Man sollte in Sachsenhausen die Apfelweinlokale aufsuchen, insbesondere das Daheim im 
Lorsbacher Thal (Große Rittergasse 49) ist mit seinen über 100 Apfelweinsorten empfehlens­
wert. Das Hotel Libertine Lindenberg (Frankensteiner Straße  20) und die Galerie Der kleine 
Mann mit dem Blitz (Kleine Rittergasse 11) wurden von uns gestaltet. Dort gibt es immer wieder 
Konzerte und Veranstaltungen. Aber natürlich passiert auch im Norden der Stadt eine Menge. Das 
Restaurant Seven Swans (Mainkai 4) liegt in Frankfurts schmalstem Haus direkt am Main. Wenn 
man in Bahnhofsnähe unterwegs ist, sollte man die Galerie Kai Middendorff (Niddastraße 84) 
nicht verpassen oder nach den Konzerten aus der Reihe Bahnhofsviertel Classics Ausschau hal­
ten. Sie finden in der Freimaurerloge (Kaiserstraße  37) statt. Im Europaviertel findet sich der 
Holzbau Laube Liebe Hoffnung (Pariser Straße 11) – ein sehr schönes Restaurant in Messenähe.

Alt-Sachsenhausen ist für seine Apfelweinkultur berühmt, doch 
genauso florieren Komasaufen und Junggesellenabschiede. 
Nun haben Architekt Bernhard Franken und seine Frau, die 

Designerin Nicole Franken, neue Anstöße für das Viertel 
geliefert. In zwei Gebäuden erzählen sie mithilfe von Architektur 

und Design Geschichten über das alte Sachsenhausen 
zwischen Apfelwein, Handwerk und Musik-Clubs

Sie leben erst seit ein paar Jahren 
in der Stadt. Was fällt Ihnen an 

Frankfurt auf? Ich bin vor fünf Jahren 
aus Berlin gekommen und habe mich 
sofort sehr wohlgefühlt. Mir gefällt, 
dass man schnell zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad überall hinkommen kann. 
Außerdem schätze ich das bürgerliche 
Engagement, die Offenheit und die 
Internationalität. Es gibt wohl kaum 
eine Stadt in Deutschland, in der so 
viele unterschiedliche Nationalitäten 
zu Hause sind.

Kann Frankfurt in Sachen Kultur mit 
Berlin mithalten? Auf jeden Fall. Die 
Zahl der Museen und anderer kultu­
reller Institutionen ist sehr hoch, die 
Ausstellungsprogramme sind auf 
höchstem internationalem Niveau. 
Wenn man überlegt, was in einem Jahr 
hier alles parallel an unterschiedlichs­
ten Ausstellungen, Inszenierungen, 
Lesungen und Vorträgen stattfindet, 
welches Tempo hier herrscht und wel­
che Qualität erreicht wird, ist Frank­
furt derzeit interessanter als Berlin.

Auch Sie drücken aufs Tempo. Frü­
her dominierte eine Dauerausstellung 
das Museum Angewandte Kunst. Sie 
setzen jetzt auf wechselnde Ausstel­
lungen. Der Richard-Meier-Bau ist 
1985 eröffnet worden. Eine massive 
Vitrinenarchitektur durchzog fast alle 
Räume und ließ kaum Veränderungen 
zu. Das ist heute kein angemessenes 
Konzept mehr.

Was sind Ihre künftigen Pläne? Ich 
freue mich auf jede neue Ausstel­
lung – in diesem Jahr besonders auf 
die Schau von Jil Sander. Es ist ihre 
weltweit erste Museumsausstellung, 
bei der es um die Auswirkungen ihrer 
Gestaltungshaltung auf Mode- und 
Produktdesign, Architektur und 
Gartenkunst gehen wird. Daher wird 
vieles zu sehen sein, was im Moment
noch erarbeitet wird. Das ist natürlich 
ein Abenteuer.

M A T T H I A S   W A G N E R   K

Der Museumsdirektor

 VER ÄNDERUNG 
Matthias Wagner K bringt 

frischen Wind ins Museum

MEINE PERSÖNLICHEN TIPPS

Unser Haus befindet sich am Sachsenhäuser Museumsufer in direkter Nähe zum Eisernen Steg. 
Anfang März eröffnet unser Restaurant Emma Metzler (Schaumainkai  17) neu. Koch Anton de 
Bruyn wird dann feine Bistro-Küche servieren. Eine wichtige Anlaufstelle ist für mich bisher das 
Muku in der Dreieichstraße 7. Das Restaurant, das auch über einen Ableger in Yokohama verfügt, 
ist auf japanische Nudelsuppen spezialisiert. Natürlich ist Sachsenhausen vor allem für seine 
Apfelweinlokale bekannt. Ich mag Apfelwein, und am liebsten trinke ich ihn in der urigen Atschel 
in der Wallstraße 7. In den Sommermonaten ist das am Mainkai nahe dem Deutschen Architektur 
Museum (Schaumainkai 43) anlegende kleine Dönerboot einen Besuch wert. Außerdem empfeh­
le ich Sushi und Sashimi im Restaurant Mikuni in der Fahrgasse 91, denn Frankfurt ist aufgrund 
des internationalen Flughafens bekannt für seinen frischen Fisch.

Seit 2012 leitet Matthias  Wagner K das Museum 
Angewandte Kunst in Frankfurt. Das weiße Gebäude galt 
bei seiner Eröffnung in den Achtzigern als bedeutendste 

Arbeit des amerikanischen Architekten Richard Meier. 
Danach wurde es im Museum still. Nun hat es Wagner K 

mit frischem Design wiederbelebt


